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GLEICH GEHT DIE GESCHICHTE WEITER, 
WIR ATMEN NUR AUS

Lesung aus dem Essayband von Tanja Maljartschuk

Verein Lesezyklus Lesereise Solothurn

Christine Hasler 
absolvierte Musik und Medienkunst im Master an der Hoch-
schule der Künste in Bern. Sie arbeitet sowohl als Theater-
musikerin, als Singer/Songwriterin, wie auch in der Performance Kunst.
Als Theatermusikerin arbeitete sie mit Markus Heinzelmann am The-
ater Kanton Zürich, in Produktionen am Staatstheater Nürnberg, am 
Stadttheater Ingolstadt und am Hessischen Landestheater Marburg, 
mit Marie Bues am Nationaltheater Mannheim, weitere Projekte als 
Sounddesignerin, Komponistin und Live-Musikerin in verschiedenen 

Theatergruppen (u.a. unter der Regie von Marie Bues) am Schlachthaustheater in Bern, am Theater 
Rampe in Stuttgart, in den Sophiensälen Berlin, am DramaFest in Mexico City, am Konzert Theater 
Bern und bei jostundberger. Mit dem Theaterkollektiv BONZO spielte sie im September 2019 die 
Uraufführung von ERNST, einem Theaterabend von und mit ihrer Schwester Denise Hasler, um die 
Tagebücher ihres Grossvaters.
Andere Projekte führten sie u. a. ins KKL Luzern, das SHIFT-Festival in Basel, das Davos Festival - 
young artists in concert, ans Hundert Grad Berlin Festival, das Kunstmuseum Bern, die Studiobühne 
Köln und das NEU/NOW Festival in Porto. 
Mit ihrer Band «Lia Sells Fish» spielt sie immer wieder Konzerte in der ganzen Schweiz und hat seit 
April 2019 zwei Alben veröffentlicht. Ihre Stimme verleiht sie immer wieder gerne an Produktionen 
in der Clubmusik, aber auch für Hörstücke, die sie auch selber produziert.

Denise Hasler
Denise Hasler ist 1989 in Solothurn geboren, lebt in Zürich und ar-
beitet als freischaffende Schauspielerin, Performerin und Sprecherin. 
2015 schloss sie das Schauspielstudium an der Zürcher Hochschule 
der Künste mit dem Master of Arts ab. Während dem Studium war 
sie u.a. am Theater Neumarkt in „Causa M.“ (Regie: Phillipp Becker), 
am Luzerner Theater in „Marat/Sade“ (Regie: Bettina Brunier), in der 
Kunsthalle Zürich in „Theater der Überforderung“ (Regie: Barbara 
Weber) und im Fabriktheater Rote Fabrik Zürich in „Ibsen, die Sau“ 
(Regie: Herbert Fritsch) zu sehen.  

Sie ist Gründungsmitglied zweier Theater-Kollektive: Mit auftrag:okapi entwickelt sie Theater für ein 
Junges Publikum und mit dem BONZO Kollektiv steht sie u.a. gemeinsam mit ihrer Schwester auf der 
Bühne. Ihre Projekte führten sie ins TOJO Theater Reitschule Bern, Theater Winkelwiese Zürich, Neues 
Theater Dornach, Schlachthaus Theater Bern, Bühne Aarau und weitere. Aktuell spielt sie zwei Stücke 
am Jungen Ensemble Stuttgart (JES). 
2018 erhielt Denise Hasler den Theater Förderpreis des Kantons Solothurn, ausserdem ist sie Förder-
preisträgerin der Armin Ziegler Stiftung.
www.denisehasler.ch/
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«Ich habe nur noch Fragen, keine Antworten»

Tanja Maljartschuk 

Noch vor drei Jahren hätte ich vermutlich Texte einer ukrainischen Schriftstellerin in unsere Reihe 
«Emigration/Immigration» aus ähnlichen Gründen wie Texte von rumänischen, bulgarischen und an-
deren osteuropäischen Autorinnen und Autoren ausgewählt. Vor 1990 war die Emigration aus Osteu-
ropa vorwiegend eine Folge der politischen Verhältnisse, nach 1990 war es vor allem eine Folge der 
wirtschaftlichen Verhältnisse und dem Bedürfnis nach Arbeitskräften in Westeuropa. Nun aber ist die 
Ukraine das Symbol dafür, dass in Europa wieder Verhältnisse wie im 18. und 19. Jahrhundert denkbar 
sind, als imperiale Mächte die Gebiete anderer Staaten durch militärische Gewalt annektierten. Als 
Herrscher und wenige Herrscherinnen ihr Volk als Kanonenfutter betrachteten, als Bauern in einem 
politischen Machtschachspiel, deren Leben, Würde und Existenz keinerlei Bedeutung hatten.

Wir, die wir die Wende 1990 erlebten, dachten, nun endlich habe sich die Überzeugung durchgesetzt, 
dass Krieg kein Mittel der Politik mehr sei, sondern dass die Nationen einen Modus Vivendi fänden, ihre 
Konflikte durch Regeln und Verhandlungen zu lösen. Aber scheinbar waren die Geister der kriegerische 
Gewalt nicht verschwunden, wie wir alle hofften. So wie es nun aussieht, versteckten sie sich in den 
Ritzen der alten Gebäude wie all die anderen Geister, die da heissen: Extremer Nationalismus, Chauvi-
nismus, Imperialismus oder ideologische Grossmachtsfantasien. All diese Geister waren natürlich nicht 
verschwunden, auch wenn wir das uns erhofften. Und da sind wir nun bei Tanja Maljartschuk, die in 
ihren Essays sehr persönlich reflektiert, was es bedeutet, in Nachbarschaft von Putins Russland zu sein. 
Sie beschreibt, was die Handlungen Russlands, das seit Beginn der ukrainischen Wunsches nach Westen 
versucht, dies mit allen Mitteln zu verhindern: durch die Etablierung einer Russlandhörigen Regierung 
und Wirtschaft, durch die schleichende militärische Annektierung von Regionen und am Ende durch 
einen offenen militärischen Überfall auf das ganze Land. Sie erzählt von ihren Grosseltern, wie sie leb-
ten, im 20.Jahrhundert und deren Geschichte wird zur Geschichte Europas, wie es bei uns allen wäre, 
sehen wir unsere Familiengeschichte nicht nur als persönliche Angelegenheit, sondern auch als Teil der 
Menschheitsgeschichte. Tanja Maljartschuk erzählt, wie es war, vor dem Krieg; und wie es ist, im Krieg 
und mit dem Krieg zu leben. Hofften wir nicht, als Kinder einer Generation, die noch die Schrecken des  
2. Weltkrieges tatsächlich erlebten, das niemals mehr erleben zu müssen? 

Was die Geschichte der Ukraine besonders macht, ist eben die Nähe zu Russland, die gemeinsa-
men  Wurzeln einerseits und das Ringen des Landes um eine eigene Identität und eigene Sprache 
andererseits. Damit ist nicht nur gemeint, dass es eine eigene ukrainische Sprache gibt. Damit ist 
gemeint, dass Sprache immer auch ein Spiegel der herrschenden (Macht-)Verhältnisse ist, eine Kultur 
der Sprache oder eben auch Unkultur. Eine eigene Identität zu finden bedeutet eben auch eine eigene 
Sprache zu finden. Ich glaube, diese Hoffnung hatten die Menschen nach dem Ende der Sowjetunion, 
den eigenen Weg zu gehen, zur Demokratie und einer liberalen Gesellschaft, weg von politischer Ein-
flussnahme und Unterdrückung, weg von den korrupten Verhältnissen, dieser Geisel vieler ehemaliger 
Staaten des sowjetischen Machtbereiches bis heute.

Einerseits scheinen wir hier im Westen langsam zu begreifen, was dieser Tag wirklich bedeutete, für 
unser Lebensgefühl,  für unseren Lebensstil, für uns als Menschen. Andererseits ist uns das Thema  
Ukrainekrieg irgendwie lästig. Er ist teuer, man muss die vielen Geflüchteten durchfüttern und be-
treuen, der Konflikt macht auch bei uns alles teurer und sowieso ist es irgendwie anstrengend, auch 
moralisch. Es wäre doch durchaus schön, wenn das Ganze gelöst werden könnte, egal wie, auch auf 
Kosten der Menschen in der Ukraine. Dann wäre es doch wieder so schön wie vorher, und all die 
Menschen könnten zurück in ihre Heimat und hier wäre wieder Ruhe. 

Wäre das wirklich so? Ich befürchte, ein Imperialist kann nur imperial denken. Der Imperialist wird 
immer weitermachen. Er will und braucht die Unterwerfung. Deshalb ist der Widerstand dagegen so 
wichtig.  Dass das seinen Preis hat, zeigen die Soldatenfriedhöfe und Ruinen in der Ukraine.  Und der 
Schmerz der Angehörigen.

Was mir besonders gefällt, ist die Offenheit, mit der Tanja Maljartschuk über ihre Verletzlichkeit und 
ihre Zweifel schreibt. Das ist etwas, was imperiale Machtmenschen und ihre Anhänger nie machen 
würden. Denn Zweifel und Ängste sind in ihren Augen Merkmale von Verlierern. Wirklich?  

Andreas Berger, künstlerischer Leiter Lesezyklus Lesereise

Die nächste Veranstaltung:
Freitag, 7. März 2025, 19 Uhr

DIE SCHÖNE DER WELT
Lesung aus dem Roman von Franco Supino

Es liest Hanspeter Bader / Musikalische Begleitung Ben Jeger

Tanja Maljartschuk
Tanja Maljartschuk wurde 1983 in Iwano-Frankiwsk, Ukraine, geboren. 
Nach ihrem Abschluss in Philologie an der Prykarpattia National Uni-
versität arbeitete sie als Journalistin für verschiedene Fernsehsender in 
Kiew.

2004 veröffentlichte sie ihr erstes Buch «Endspiel Adolfo oder eine Rose 
für Lisa» in der Ukraine. Der 2009 vom Residenz Verlag herausgebrach-
te Erzählband «Neunprozentiger Haushaltsessig» war Maljartschuks 
erstes Buch in deutscher Sprache. Ihr Werk «Biografie eines zufälligen 
Wunders» erschien 2013.

Sie emigrierte 2011 nach Wien, wo sie seither lebt. Sie schreibt auch Kinder- und Jugendliteratur und 
veröffentlicht regelmässig Kolumnen für die Deutsche Welle (Ukraine) und in Zeit Online. Sie setzt sich 
intensiv mit den Folgen des russichen Angriffskriegs auf ihre Heimat, die Rolle Russlands und Europas 
auseinander. Für ihre literarisches Werk erhielt sie zahlreiche Preise, darunter 2018 den Ingeborg-
Bachmann-Preis für den auf Deutsch verfassten Text «Frösche im Meer».

Foto: © Michael Schwarz
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